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Gummersbach  (dpa). Ein 50-
Jähriger soll in Gummersbach 
einen Bekannten mit einem Base-
ballschläger attackiert und direkt 
danach den Notruf für den 
Schwerverletzten gewählt haben. 
Wie die Polizei berichtet, war zwi-
schen den beiden Männern am 
Neujahrstag ein seit längerer Zeit 
andauernder Streit eskaliert. Der 
50-Jährige habe seine Wohnungs-
tür geöffnet, als sein 55 Jahre alter 
Kontrahent geklingelt habe, und 
mit dem Baseballschläger zuge-
schlagen. Danach verständigte er 
den Rettungsdienst, der den 
schwer verletzten 55-Jährigen in 
ein Krankenhaus brachte. Ein 
Atemalkoholtest bei dem Jüngeren 
sei positiv gewesen, hieß es. Die 
Polizei ordnete eine Blutprobe an 
und stellte den Baseballschläger 
sicher. 

Notruf nach
Attacke

Düsseldorf  (dpa). In NRW sind 
2019 nach einer Schätzung des 
Statistischen Landesamts weniger 
Kinder zur Welt gebracht worden 
als im Vorjahr. Etwa 170 280 Neu-
geborene gab es danach im ver-
gangenen Jahr, wie das Statisti-
sche Landesamt mitteilte. Dies 
seien rund 2870 (1,7 Prozent) weni-
ger Geburten als noch 2018. „Für 
39 Kreise und kreisfreie Städte er-
warten die Statistiker niedrigere 
Geburtenzahlen als ein Jahr zu-
vor“, hieß es. Dazu zählt etwa der 
Kreis Euskirchen und Mönchen-
gladbach. In elf Kreisen und drei 
kreisfreien Städten werde hin-
gegen ein Geburtenanstieg ver-
mutet – zum Beispiel in Bottrop 
und Herne. Im Ruhrgebiet brach-
ten Eltern der Schätzung zufolge 
rund 1,3 Prozent weniger Kinder 
zur Welt als 2018. Im Jahr 2019 gab 
es 47 950 Geburten. Das Schätz-
verfahren sei neu entwickelt und 
zum ersten Mal durchgeführt 
worden, teilte das Landesamt mit. 
Es basiert unter anderem auf der 
Auswertung von Vorjahreswerten. 
Endgültige Ergebnisse sollen erst 
in einem halben Jahr erscheinen.

Weniger
Geburten

der bereit ist zuzuhören. Das war 
bei mir der richtige Moment. Die 
Gesellschaft in Deutschland war 
an dem Punkt bereit, mir zuzuhö-
ren. Auch in den Jahrzehnten von 
2010 haben Menschen versucht, 
über Gewalterfahrung in ihrer 
Kindheit öffentlich zu sprechen. 
Aber es hat nicht den Widerhall 
bekommen, weil Gesellschaft of-
fenbar noch nicht so weit war.

? Was sind in Ihren Augen die größ-
ten Risikofaktoren für sexuellen 

Missbrauch in der Kirche?
Katsch: Der Umgang mit Macht, 

die Haltung zur Sexualität und 
speziell auch zur Homosexualität. 
Die Vorstellung, dass Sexualität 
etwas Sündenbehaftetes oder 
Schwieriges ist, führt Menschen 
in Situationen, in denen sie nicht 
offen sprechen können. Mangel an 
Transparenz und Mangel an Of-
fenheit sind dabei ganz klare Risi-
kofaktoren. Damit eng verknüpft 
ist auch das Thema Beichte. Die 
Kinderbeichte halte ich zum Bei-
spiel für ein ganz schwieriges 
Thema. Ich denke, dass wird man 
diskutieren müssen. Und ganz 
klar gehört auch der Zölibat dazu. 

? Wenn ich zu persönlich werde, sa-
gen Sie bitte Bescheid. Was glau-

ben Sie, wie ihr Leben gelaufen wäre, 
wenn Sie die Erfahrungen in dem Ca-
nisius-Kolleg nicht gemacht hätten?
Katsch: Das weiß ich natürlich 

nicht. Man neigt zu depressivem 
Verhalten. Und  durch die fortdau-
ernde Aufgeregtheit steigt die Ge-
fahr, Herzerkrankungen zu entwi-
ckeln. Es gibt eine höhere Neigung 
zum Risikoverhalten, was Subs-
tanzmissbrauch angeht. Und wer 
permanent gesundheitlich he-
rausgefordert ist, hat vielleicht 
auch Probleme, seinen Beruf auf 
die Reihe zu kriegen und seine 
Ausbildung zu Ende zu bringen. 
Davon entdeckte ich einiges in 
meiner Biografie wieder.

? Würden Sie mir sagen was?
Katsch: Zum Beispiel die 

Neigung zur Depression. Ich war 
13, als ich den einen Täter und 14, 
als ich den anderen kennengelernt 
habe. Auf der anderen Seite weiß 
ich auch, dass es davon abhängt,  
wie gut man Dinge auch verarbei-
ten kann. Ich habe studiert, relativ 
erfolgreich im Beruf gearbeitet. 
Das hätte ich nicht gekonnt, wenn 

mich nicht eine intakte Familie 
aufgefangen hätte.

? Was hat Sie veranlasst, mit all 
dem an die Öffentlichkeit zu ge-

hen?
Katsch: Da war kein Plan dahin-

ter, diese Lawine in Gang zu brin-
gen. Es war der Wunsch, andere 
Betroffenen zu erreichen, weil wir 
gemerkt haben, dass das Sprechen 
darüber gut tut.  

? Sie haben Kontakt zu der Initiative 
in Rhede, die die Kirche als „Tä-

terorganisation“ bezeichnet. Würden 
Sie auch so weit gehen?
Katsch: Das ist ein Begriff, den 

wir auch geprägt haben. Er ist 
einerseits polemisch und provo-
kativ und meint, dass die Kirche 
die Organisation der Täter ist. Das 
lässt sich nicht bestreiten. Sie ist 
aber auch selber Täterin als Insti-
tution gewesen ... 

? Weil sie . . .?

Katsch: Weil sie Täter konsequent 
und systematisch geschützt hat, 
Opfer verraten, isoliert und zum 
Schweigen gebracht hat. Insofern 

ist sie nicht nur eine zufällig Be-
teiligte, sie spielt eine eigenver-
antwortliche Rolle. Wenn man 
eine Institution dazu bringen will, 
sich mit der Verantwortung aus-
einanderzusetzen, dass man 
einen Mittelweg finden muss 
zwischen Klarheit und der Moti-
vation dieser Institution. Kirche 
als Institution ist schuldig gewor-
den. Mitarbeiter und Vorgesetzte 
in der kirchlichen Organisation 
haben aktiv an der Vertuschung 
von Missbrauchstaten mitge-
wirkt.

? Setzen Sie noch einen Fuß in eine 
Kirche?

Katsch: Ich bin nicht traumati-
siert, wenn ich eine Kirche betre-
te. Ich war im Februar im Rom 
und im Petersdom. Ich spüre diese 
Machtarchitektur körperlich. Ich 
habe in jungen Jahren als Freiwil-
liger im Kirchlichen Entwick-
lungsdienst in Südamerika Erfah-
rungen mit der Kirche gemacht, 
die ganz anders sind als dieses 
vermach tete System in der Ersten 
Welt. Ich bin kein Kirchenfeind, 
der diese Organisation zerstört 
wissen möchte. 

Matthias Katsch vom „Eckigen Tisch“ hat die Debatte um Missbrauch in der Kirche ins Rollen gebracht. Foto: Wilfried Gerharz

Münster. Matthias Katsch wurde 
als 13-Jähriger in einem Jesuiten-
Kolleg in Berlin missbraucht. Er hat 
vor neun Jahren die Verbrechen be-
kannt gemacht und damit eine La-
wine losgetreten, deren Wucht ihn 
selbst überrascht hat. Heute ist der 
56-Jährige unter anderem Sprecher 
des „Eckigen Tisches“ und vertritt 
bundesweit die Interessen von 
Missbrauchsopfern. Unser Redak-
tionsmitglied Stefan Werding hat 
mit ihm gesprochen.

? Was hat Sie mehr verletzt: Der 
Missbrauch im Canisius-Kolleg 

oder der Umgang der katholischen 
Kirche mit dem Thema und mit Ih-
nen?
Katsch: Den Missbrauch selber 

habe ich über drei Jahrzehnte ver-
drängt und quasi aus meinem Be-
wusstsein gehalten. Es war mir 
nicht bewusst, was das für Folgen 
in meinem Leben gehabt hat. Das 
ist mir erst im Rückblick klar ge-
worden und lässt mich natürlich 
verletzt zurück – mit Macken und 
Einschränkungen. Über den Miss-
brauch empfinde ich keine Wut 
und Ärger mehr. Das macht mich 
im Rückblick eher traurig. Aber 
die Vertuschungs- und Verde-
ckungsaktivitäten der Verant-
wortlichen – die machen mich 
wütend und schaffen ständig 
neue Verletzungen. Der Prozess 
selbst tut weh, wenn man immer 
wieder das Gefühl hat, gegen 
Wände zu laufen, gegen Wider-
stände ankämpfen zu müssen, 
weil die Institution nicht freiwillig 
aufdeckt und man ihr alles aus der 
Nase ziehen muss.

? Warum sind Sie damals an die Öf-
fentlichkeit gegangen?

Katsch: Ich habe einen der Täter 
vom Canisius-Kolleg bei einer Ver-
anstaltung getroffen, da war ich 
schon Anfang 40. Das hat mich 
ganz brutal zurückgerissen in die 
Erinnerung und dann über Jahre 
einen Prozess des Nachdenkens in 
Gang gesetzt. Ich habe schnell er-
fahren, dass die Taten strafrecht-
lich verjährt sind, wenn sie so lan-
ge zurückliegen. Es braucht seine 
Zeit, um entschieden zu können: 
Was mache ich damit?

? Haben Sie Erfahrungen, was an-
dere Opfer veranlasst, ihr Leid zu 

veröffentlichen?
Katsch: Offensichtlich ist es so, 

dass ganz viele aus ganz verschie-
denen Gründen -- weil sie eine 
Zeitung aufschlagen oder etwas 
im Fernsehen sehen oder von an-
deren Betroffenen etwas hören – 
damit anfangen, über diese trau-
matischen Erlebnisse in Kindheit 
und Jugend nachzudenken. Und 
sich dann zu Wort zu melden. 

? Warum haben Sie so viel Auf-
merksamkeit bekommen?

Katsch: Es reicht nicht aus, dass 
ein Opfer bereit ist zu sprechen. 
Es muss auch jemanden haben, 

„Ich bin kein Kirchenfeind“
Matthias Katsch vertritt bundesweit die Interessen von Missbrauchsopfern 

Ratingen  (dpa). n der Silvester-
nacht haben Unbekannte eine 
Krippe und ein Bücherregal in 
einer Ratinger Kirche angezündet. 
Nach Polizeiangaben kam die Ge-
bäudesubstanz nicht zu Schaden, 
dennoch hätten das Feuer, der 
Rauch und der Ruß einen Sach-
schaden in Höhe von 10.000 Euro 
verursacht. Die Kirchenräume sei-
en nach Angaben der Ermittler 
über Silvester nicht verschlossen 
gewesen. Am Neujahrsmorgen be-
merkte eine Küsterin den Brand-
geruch.

Krippe in 
Brand gesteckt

AUS BRIEFEN AN DIE REDAKTION

Eine Bahnfahrt als Hype
Zu „Großes Echo auf Gretas Foto
aus dem Zug“ vom 17. Dezember:
   Greta Thunberg konnte die Vor-
züge der Deutschen Bahn „genie-
ßen“. Warum sollte es ihr besser
ergehen als Millionen anderer
Fahrgäste. Und was passiert? Die
Nachricht wird von der Bahn zum
Event gehypt – und entgleist. Weil
sich die Deutsche Bahn mittels
prominenter Umwelt-Ikone erst-
klassig verkaufen will. Das aber ist
sie eben nicht, weder auf der
Schiene noch im PR-Bereich.

IRA BARTSCH
33165 Lichtenau-Herbram

Es gibt genug Fachkräfte
Zum Fachkräftemangel:
   Die Häufung von Artikeln und
Kommentaren Medien zum Fach-
kräftemangel erinnert mich stark
an das Jahr 2015. Damals hat man
im Zusammenhang mit dem hun-
derttausendfachen Zuzug von
Flüchtlingen doch unter anderem

genau damit argumentiert, dass
es sich um Ärzte, Ingenieure und
Facharbeiter handelt. Dass es sich
um eine Mär gehandelt hat, dürf-
te mittlerweile den Meisten klar
sein. Die Ursachen für Mangel in
Handwerks- und Pflegeberufen
sind doch viel früher zu suchen.
Durch die Aufweichung des drei-
gliedrigen Schulsystems, durch
das Absenken der Standards beim
Erreichen des Abiturs, fühlt sich
jeder zu höherem als einem hand-
werklichen Dasein berufen. Und
genau ein Teil dieser Abiturienten
fehlt daher in anderen Berufen. Es
gibt genug Menschen, die einen
Pflegeberuf erlernt haben, aber
nicht mehr in diesem Bereich
arbeiten. Würde man diesen Per-
sonen eine vernünftige und ange-
messene Bezahlung und ordentli-
che Rahmenbedingungen in Be-
zug auf Arbeitszeiten, Ruhepha-
sen und Umgang mit den Patien-
ten geben, wären mit Sicherheit
viele bereit, hier wieder ihre Beru-
fung zu sehen. In der EU gibt es
über 15 Millionen Menschen, die

ohne Arbeit gemeldet sind. In den
südlichen europäischen Ländern
ist die Arbeitslosigkeit bei jungen
Menschen mit guter Ausbildung
hoch. Daher halte ich es für durch-
aus möglich, den Bedarf aus die-
sem Pool zu decken. Laut einem
Artikel aus der Tageszeitung „Der
Welt“ aus April 2019 ist Deutsch-
land nach Belgien weltweit das
Land mit der höchsten Abgaben-
last. Warum also sollte ein gut
ausgebildeter IT´ler oder Arzt
sein Glück in Deutschland su-
chen? Auch hier wird man daher
nicht die Besten erhalten. Da ich
auch nicht den politischen Willen
sehe, eine wirklich durchdachte
und sinnvolle Zuwanderungspoli-
tik zu machen, die Grenzen wei-
terhin offen sind und Armutsmig-
ranten so in das Sozialsystem ge-
langen, habe ich meiner Tochter,
die eine Ausbildung in einem Pfle-
geberuf macht, geraten, wenn die-
se beendet ist, diesem Land den
Rücken zu kehren.

FRANK HOFFMANN
33758 Schloß Holte-Stukenbrock

Gedankenlose Ballerei
Zu „Zweifelhafte Tradition: Feuer-
werkskörper zum Jahreswechsel“:
   Wie oberflächlich muss ein
Mensch sein, wenn er gedanken-
los einen Teil seines Einkommens
in Sekundenbruchteilen in die
Luft ballert. Über die Tierwelt, Kli-
ma oder Sauberkeit im Umfeld
wird in keiner Weise nachgedacht.
Und die „bösen Geister“ verjagt
man damit auch nicht. Nächstes
Jahr zur gleichen Zeit sind sie
höchstwahrscheinlich wieder da
und pflegen erneut ihre Tradition.

KARLHEINZ BEIDERBECK
33659 Bielefeld

Fataler Alleingang
Zur deutschen Energiewende:
   In fast allen Szenarien des Welt-
klimarats IPCC muss sich die
weltweite Atomstrom-Produktion
bis zum Jahr 2030 um mindestens
60 Prozent erhöhen. Bis zum Jahr
2050 müsste sie sich sogar ver-
fünffachen, um die Erderwär-

mung unter zwei Grad zu halten –
will die Menschheit sich nicht
nennenswert in Lebensstandard,
Konsum und Mobilität einschrän-
ken. Ganz unrealistisch ist diese
Vorstellung nicht: Nach der Atom-
katastrophe von Fukushima be-
schlossen ganze fünf Länder, auf
Atomkraft zu verzichten, während
30 Länder daran festhielten oder
sogar neue Meiler bauten. In den
USA wird mit Hochdruck an einer
neuen Technologie für Atomkraft
– NuScale, Terrapower – gearbei-
tet. Diese Reaktoren sind emis-
sionsfrei, störfallsicher und hin-
terlassen keinen radioaktiven Ab-
fall. Im Gegensatz dazu hat man
die einst weltweit führende Kern-
forschung in Deutschland einge-
stellt. Es drängt sich die Frage auf,
ob der „Deutsche Weg“ zielfüh-
rend ist, um das Weltklima –
Deutschlands Anteil daran beträgt
zwei Prozent – zu retten oder ob
dieser Alleingang mit fatalen Fol-
gen in einer Sackgasse endet.

DR. JÖRG OESTREICH
33100 Paderborn

NA, WER SAGT’S DENN!

„Die Zertifikate werden 

gelöscht.“ 

Umwelt-Staatssekretär Jochen Flas-

barth über den von ihm favorisierten

Umgang mit CO2-Emissionsrechten,

die durch den deutschen Kohleaus-

stieg in der EU frei werden

HEUTE IM LOKALTEIL

Leben in kleinen Häusern

Für sie ist weniger mehr. Die Mitglieder 

des Vereins „Tiny House Bielefeld“ träu-

men von einem nachhaltigen Leben in 

Mini-Häusern. Dafür sucht der Verein ein 

passendes Gelände. 

Keine Einigung im OWD-Streit

Auf dem OWD bleibt es 

vorerst bei zwei verschie-

denen Geschwindigkei-

ten. Straßen NRW und 

die Stadt Bielefeld wol-

len in ihrem Streit über 

Lärmschutz ein Urteil des 

Verwaltungsgerichts Min-

den abwarten.

Miele kauft Gewächsschrank-Hersteller

Salate und Kräuter aus der Küche: Miele hat den Gewächs-

schrank-Hersteller Agrilution übernommen. Miele-Ma-

nager Gernot Trettenbrein sieht darin viel Potential.

Wirtschaft

„SPDpur2030“: Kähler verkündet Ende

In seiner Funktion als Sprecher der bürgerlichen SPD-Gruppe

„SPDpur2030“ hat Herfords Bürgermeister Tim Kähler

die Auflösung der Bewegung bekanntgegeben.
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Andenken an Paul Schwarze

Zum 50. Todestag des Queller Ehrenbür-

gers Paul Schwarze will der Heimatverein 

einen Kranz niederlegen. Später soll auf 

dem Queller Friedhof ein Schaukasten an 

den Stahltüren-Fabrikanten erinnern. 

KOMMENTAR

Augsburg

Eins nach

dem anderen

E in Mensch ist totgeschlagen worden.

Die Polizei hat binnen zwei Tagen

die mutmaßlichen Täter ermittelt. Haftbe-

fehle wurden erlassen. Zumindest nach 

der schrecklichen Tat von Augsburg 

scheint vieles gut gelaufen zu sein. Den-

noch wird die Polizei kritisiert. Für einige 

Menschen ist es inzwischen am wichtigs-

ten, zu erfahren, ob ein

Täter ein Flüchtling ist

oder zumindest einen

Migrationshintergrund

hat. Die Verschwörungs-

theorie lautet, dass über

solche Täter nichts be-

kannt werden soll. Wel-

che geheime Macht auch

immer dies durchsetzen

könnte. 

Es ist zwar leider wirklich so, dass sich

manche Innenminister, Polizeiverantwort-

lichen und auch Journalisten schwertun, 

stets Ross und Reiter zu nennen, wenn es 

um Verdächtige geht. Der auch nach einer 

Änderung noch übervorsichtige Presseko-

dex und die Auslegungspraxis des Presse-

rats sind da eher hinderlich als hilfreich.

 Im Augsburger Fall jedoch hat die Poli-

zei einfach das Wichtigste zuerst erledigt: 

Sie hat die mutmaßlichen Täter ge-

schnappt – und erst dann diskriminie-

rungsfrei über türkische, libanesische und 

italienische Wurzeln gesprochen. Einer 

Debatte über mehr Polizeipräsenz und Vi-

deoüberwachung steht das alles nicht im 

Wege. 
Thomas Hochstätter

Kopftuch-Verbot in NRW

Doping:

Russland vier

Jahre gesperrt
Lausanne (dpa). Die Sport-

Großmacht Russland wird für

vier Jahre nur noch eine Neben-

rolle im Weltsport einnehmen.

Das Wada-Exekutivkomitee

schloss Russland am Montag

für vier Jahre von Olympischen

Spielen und Weltmeisterschaf-

ten aus. Ausgewählte Athleten

des Landes dürfen in dieser Zeit

nicht unter eigener Fahne, son-

dern nur als neutrale Sportler

starten. Damit folgte die Wada

in ihrem einstimmigen Urteil

den Empfehlungen der unab-

hängigen Prüfkommission CRC,

die auch die Suspendierung der

russischen Anti-Doping-Agen-

tur Rusada bis 2023 vorsehen. 

Russland hat 21 Tage Zeit, das

Urteil zu ak-

zeptieren oder

es vor dem

Internationa-

len Sportge-

richtshof an-

zufechten. 

Laut ersten Re-

aktionen aus

Russland ist

ein Einspruch

gegen die Stra-

fen wahr-

scheinlich. Moskaus Regie-

rungschef Dmitri Medwedew

kritisierte die Strafen als „anti-

russische Hysterie“ von chroni-

schem Ausmaß. Dass Russland

erhebliche Probleme mit Do-

ping habe, räumte Medwedew

(„Ich kann das nicht leugnen“)

zwar ein. Eine Bestrafung der

Athleten hält er aber nicht für

gerechtfertigt.

 „Das Doping in Russland hat

zu lange dem sauberen Sport

geschadet“, sagte Wada-Präsi-

dent Craig Reedie. Der Verstoß

der russischen Behörden gegen

die im September 2018 geneh-

migten Bedingungen zur Wie-

dereinsetzung der Rusada ver-

langten nach einer robusten Re-

aktion. Sport: Hintergrund

und Kommentar

Craig
Reedie

Augsburg: Polizei wegen

PR-Arbeit angefeindet

Augsburg (dpa). Die tödliche

Attacke auf einen Passanten in

Augsburg erschüttert Ermittler

und Öffentlichkeit. Vor allem

moderne Technik führt zu

einem raschen Fahndungs-

erfolg. Die Polizei muss sich

aber auch mit Kritik auseinan-

dersetzen. Ein Richter hat in-

zwischen Haftbefehle gegen die

sieben Verdächtigen erlassen.

Mehrere der Verdächtigen sei-

en bereits polizeibekannt ge-

wesen, sagte der leitende Ober-

staatsanwalt Rolf Werlitz am

Montag. Gegen den Hauptver-

dächtigen werde wegen Tot-

schlags und gefährlicher Kör-

perverletzung ermittelt, sagte

Werlitz. Den übrigen sechs

werde Beihilfe zum Totschlag

und gemeinschaftlich begange-

ne Körperverletzung vorgewor-

fen. 
Ein 49 Jahre alter Feuerwehr-

mann war am Freitagabend bei

einem Streit mit einer Gruppe

junger Männer im Zentrum von

Augsburg getötet worden. Der

Mann war mit seiner Frau und

einem befreundeten Paar auf

dem Heimweg von einem

Weihnachtsmarkt, als es zu

einem Streit mit der Gruppe

kam. Dabei wurde der Mann

getötet, ein weiterer Mann

wurde verletzt. Die Frauen blie-

ben körperlich unverletzt. 

Nach Polizeiangaben lief der

Vorfall vom Freitag sehr schnell

ab. Zunächst sei der 49-Jährige

von einer Gruppe von Jugendli-

chen umringt worden. „Dann

gab es einen Schlag, der Mann

fiel zu Boden“, sagte der Leiter

der Augsburger Kriminalpoli-

zei, Gerhard Zintl. Die Gruppe

der jungen Männer habe sich

weiter bewegt und sei auf den

50 Jahre alten Begleiter des Op-

fers zugegangen, der seinem

am Boden liegenden Bekannten

zu Hilfe kommen wollte. Der

50-Jährige sei attackiert und im

Gesicht schwer verletzt wor-

den. „Der ganze Handlungsab-

lauf hat wenige Sekunden ge-

dauert“, sagte Zintl.

Der 49-Jährige sei durch

einen Schlag des 17 Jahre alten

sagte Ministerpräsident Mar-

kus Söder vor einer CSU-Vor-

standssitzung in München.

Man werde am Dienstag im Ka-

binett darüber reden. Bei der

Fahndung half die Videoüber-

wachung, die die Polizei im De-

zember 2018 am Augsburger

Königsplatz installiert hatte

In den vergangenen Tagen

hatte es immer wieder Kritik an

der Öffentlichkeitsarbeit der

Polizei zu den Ermittlungen ge-

geben. Augsburgs Polizeipräsi-

dent Michael Schwald wies

Vorwürfe – etwa der Vertu-

schung – nun zurück. „Ich

möchte versichern, dass wir

überhaupt nichts zu verheimli-

chen oder zu vertuschen ha-

ben.“ Er bat um Verständnis,

dass nicht alle Informationen

immer gleich an die Öffentlich-

keit gegeben werden könnten.

Alles werde den Ermittlungen

untergeordnet, sagte Schwald. 

Kommentar

Aus aller Welt: Hintergrund

Hauptverdächtigen gestorben.

Die Attacke sei unvermittelt

von der Seite mit voller Wucht

gewesen und habe zum Tod ge-

führt, sagte Zintl. Zum Hergang

vor der Attacke sagte Zintl:

„Aus irgendwelchen Gründen

hat sich das Opfer umgedreht,

ist auf die Gruppe (Jugendli-

cher) zugegangen und war

plötzlich umringt.“ Der Feuer-

wehrmann habe sich mit einem

aus der Gruppe „beschäftigt“,

dann sei der Schlag von der Sei-

te gekommen. Worum es vor-

her gegangen sei, sagten die Er-

mittler zunächst nicht. Der 49-

Jährige habe sich „regelkon-

form“ verhalten. Bei dem 17-

Jährigen, der den 49-Jährigen

geschlagen haben soll, handelt

es sich um einen Deutschen,

der auch die türkische und die

libanesische Staatsbürgerschaft

besitzt. Der andere 17-Jährige

ist ein gebürtiger Augsburger

mit italienischer Staatsbürger-

schaft. Einige der Verdächtigen

seien mit mehreren Delikten

aufgefallen, zwei der Männer

auch mit Körperverletzung,

sagte Zintl. Alle Verdächtigen

seien in Augsburg geboren. 

Die Staatsregierung erwägt

nun, eine stärkere Polizeiprä-

senz in Innenstädten. „Wir

müssen uns weiter überlegen,

wie wir der Gewalt, die in den

Innenstädten zunimmt, noch

besser entgegenwirken können,

sei es durch Polizeipräsenz und

durch andere Maßnahmen“,

„Warum töten Kinder?“ ist am Königsplatz in

Augsburg auf einem Zettel zwischen Grablich-
tern zu lesen. Ein 49-jähriger Feuerwehrmann

war hier am Freitag getötet worden.  Foto: dpa

Sieben Männer nach tödlicher Attacke auf 49-Jährigen festgenommen

___
„Der ganze

Handlungsab-

lauf hat nur

wenige Se-

kunden ge-

dauert.“

Gerhard Zintl,

Leiter der Augsburger

Kriminalpolizei

Schicken Sie Leserbriefe bitte
an die Adresse:
Westfalen-Blatt, Sudbrackstra-
ße 14 - 18, 33611 Bielefeld
E-Mail: wb@westfalen-blatt.de

(Die E-Mail muss Ihren Namen und die
vollständigeAnschrift enthalten)

Leserbriefe stellen keine redaktionel-
len Meinungsäußerungen dar; sie wer-
den aus Zuschriften, die an das
WESTFALEN-BLATT gerichtet sind,
ausgewählt und geben die persönli-
chen Ansichten ihres Verfassers wie-
der. Die Redaktion behält sich Kürzun-
gen vor.


